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фтуотпумтофуп) hat der Autor im Jahr 2019 die Ergebnisse seiner 

über 20jährigen Privatforschung veröffentlicht. Er muss zugeben, 

dass die Lektüre für Biologen und Forstwissenschaftler nicht ganz 

einfach ist, denn es scheint nicht gerade einladend zu sein, von den 

gewohnten Pfaden abzuweichen und in scheinbar verschlungene 

physikalische Denk- und Arbeitsweisen einzudringen. 

Aus der Sicht eines interessierten Physikers, der wie jeder andere die 

Natur vor Augen hat, ist es jedoch höchste Zeit, die ungelösten 

Fragen der biologischen Diversität von ungewöhnlicher 

Bewegungsphysiologie und abartigem Habitus der Bäume 

aufzuklären. Ist ihr α9ƭŜƴŘά ƴƛŎƘǘ zudem längst ein Zeichen für die 

Teilhabe unbekannter Phänomene am Waldsterben? 

Viel zulange gab man sich in den biologischen Fachwissenschaften 
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Die vorliegende Präsentation basiert auf einem Vortrag im 

Grünflächenamt Chemnitz und dient dazu, die Aufmerksamkeit auf  
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das Buch zu lenken. Insofern sind die Erläuterungen der folgenden 

bildlichen Darstellungen nur kurzgehalten. Wer wirklich in Neuland 

vordringen und die Natur künftig mit wesentlich erweitertem Blick 

erfassen will, kommt um die Lektüre des gesamten Fachbuches nicht 

umhin. 

 

Bewegungsphysiologie (Tropien) und Form (Reizanpassung) 

Im physikalischen Weltbild wird die Bewegungsphysiologie der 

Bäume durch Gradientenfelder der sie bezüglich der Reizanpassung 

beeinflussenden Naturkräfte bestimmt.  

Normales Wachstum:  

Die oberirdischen Wachstumstriebe der Bäume folgen dem 

Gradienten der Schwerkraft grad(K Geo)/Geotropie und dem 

Gradienten des Photonenflusses grad(J Phot)/Fototropie in ihrem 

Lebensraum. Da der Vektor K Geo grundsätzlich senkrecht auf der 

Erdoberfläche ansteht und die Fotosynthese hauptsächlich auf das 

Streulicht, also ein allseitig einwirkendes Gradientenfeld grad(J Phot) 

angewiesen ist, müssen Stamm und Krone - sieht man von 

Verschattungseffekten und sonstigen Störungen ab - grundsätzlich zu 

einem senkrechten axialsymmetrischen Formgebilde heranwachsen. 

Im Wurzelbereich - z. B. grad(cWasser ) - sowie im Inneren aller 

Wachstumszonen des Baumes sind dagegen 

Konzentrationsgradienten bestimmend, was zumindest im Boden 

regelmäßig ebenfalls zu einer gewissen radialen Verteilung der 

Wurzeltriebe führt. 

So zumindest ist der gegenwärtige Erkenntnisstand einzustufen, der 

demzufolge lediglich zwei der bekannten Grundkräfte bzw. nur 

mechanische und elektrische Wachstumsmechanismen 

berücksichtigt. Man klammert somit die Kernkräfte (Schwache und 

Starke Kraft) völlig aus. 



 

Bezüglich des Begriffes und der Bedeutung des Gradienten-Vektors 

grad sei an die mathematischen Grundlagen: 

 



Abartiges Wachstum: 

Abgesehen von Symmetrieabweichungen infolge von bestimmten 

natürlichen und zivilisatorischen Einflüssen fallen unabhängig von der 

Art der Bäume und ihrem Standort weltweit abartige Wuchs- und 

Formeffekte auf. Wichtige Beispiele sind nachstehend symbolisch 

dargestellt und vom Autor benannt. Nur ein Teil der Benennungen 

konnte der Literatur entnommen werden, denn es besteht in vielen 

Fällen keine einheitliche Bezeichnungsweise, was nicht zuletzt und 

ganz offensichtlich auf eine kontroverse, teilweise sogar primitive 

biologische Ursacheninterpretation zurückzuführen ist.  

  



Aufgrund langjähriger privater Forschung kam der Autor zu dem 

Schluss, dass sehr wohl die Kernkräfte einen Einfluss auf die 

Bewegungsphysiologie und den Habitus der Bäume einen 

entscheidenden Einfluss haben. Dies ist auf die natürliche 

terrestrische Kernstrahlung in der Biosphäre zurückzuführen, die 

zwar in Korrelation mit der Kosmischen Strahlung (KS) überall auf der 

Erde anzutreffen ist, jedoch bisher in der Fachliteratur bezüglich der 

Bäume keine Rolle spielte. 

Auffällig ist zudem, dass den freien Neutronen (n) - ƴŜōŜƴ ʰ-, ß- und 

-Strahlung - als Bestandteil des natürlichen irdischen 

Kernstrahlungsfeldes in der Biosphäre generell kaum Bedeutung 

beigemessen wird. 

Die nachstehenden Kernreaktionen deuten jedoch beispielhaft an, 

dass sowohl terrestrische Materie (z.B. U, Be) als auch 

SekundärproduƪǘŜ ŘŜǊ Y{ όȊΦ.Φ aȅƻƴŜƴ ˃ύ ƛƴŦƻƭƎŜ ƛƘǊŜǊ 

Wechselwirkung mit Kernmaterie (z.B. Protonen p) im Erdboden zur 

Produktion von freien Neutronen beitragen. Ein Teil von ihnen - hier 

als Geoneutronen (nGeo) bezeichnet - gelangt von unten in die 

Biosphäre. 

 



Die Antwort auf ŘƛŜ CǊŀƎŜ α²ƻ ƪƻƳƳŜƴ aȅƻƴŜƴ ƘŜǊΚά lautet - wie 

für viele andere Quantenteilchen - dass sie Sekundärprodukte der 

Wechselwirkung der KS mit der Erdatmosphäre sind, wie das Schema 

zeigt. 

Die wichtigsten Teilchen im gegebenen Zusammenhang, die in den 

Erdboden bzw. in die Biosphäre gelangen, sind negativ oder positiv 

geladene Myonen ˃  und Sekundärneutronen nSek. Demzufolge sind 

Bäume einem nSek- und einem nGeo-Fluss ausgesetzt. Nicht zu 

vernachlässigen sind selbstverständlich die ß- und -Strahlungen 

kosmischen und irdischen Ursprungs.  

 

 



 

 

 

 

Von Anfang an war für den Autor klar, dass der nGeo-Fluss - im 

Gegensatz zu dem der nSek - durch die Realstruktur der Erdkruste, die 

er naturgemäß durchläuft, strukturiert sein muss. Diese ad-hoc-

Einschätzung beruhte auf langjährigen beruflichen Erfahrungen des 

Autors in der hochauflösenden Strukturdiagnostik. 

Um über das Ausmaß dessen einen Eindruck zu gewinnen, wurde 

eine spezielle Laser-Simulation praktisch umgesetzt, denn aus 

medizinischen Gründen sind Experimente dieser Art mit Neutronen 

nicht möglich. Der Neutronen-Photonen-Vergleich ist zulässig, weil 

die Wechselwirkung von Quanten mit Inhomogenitäten bzw. 

Strukturelementen der Materie weitgehend identisch ist. 

Ansatzpunkt war die angenommene nGeo-Wechselwirkung mit 

feuchtehaltigen Grenzflächen im Untergrund, die sich bezüglich der 

Laserphotonen als Oberflächen von Glasscherben simulieren lassen. 

Das Schema zeigt die praktische Anordnung von Laser (montiert auf 

einem Schlitten), Glasscherben (in einer Glasküvette) und 

Projektionsschirm (verschiebbar, um räumliche Strahlverläufe und  

-formen zu erkunden). Die zeitliche Abfolge der Laserbewegung mit 

dem Schlitten simuliert die flächige Verteilung der irdischen 

Strahlungsquellen. 

 



 

 

 

 

 



Eine transportable Umsetzung der Laser-Demonstration, die sich 

auch für helle Räume eignet, sowie eine typische Simulations-Szene 

zeigen die nachstehenden Fotos. Man erkennt deutlich, dass die 

Glasscherben den Laserstrahl in diffuse und in mehr oder weniger 

ausgeprägte Photonenstrahlen aufspalten. 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Übertragen auf das reale nGeo-Feld in der Biosphäre ist somit auch mit 

nGeo-Strahlen zu rechnen. Die Skizze unten symbolisiert dazu einige 

Modellformen, mit denen in der Folge Beobachtungen und 

Messergebnisse des Autors interpretiert werden, siehe weiter unten. 

 

 

 



1. Wir beobachten und interpretieren zunächst ein Strahlen-Büschel: 

 

 

2. Untersuchungen an und in einem Baum in Korrelation mit einem 

per Szintillationsgerät (registriert n- -Strahlung, da kalibrierter 

Kunststoff-Szintillator) gemessenen Feinstrahl. (Zu beachten ist, dass 

die -Komponente nicht derart gerichtet vorkommen kann. Die 

gemessenen Signale sind somit als nGeo-Impulse zu werten.): 

 



Nun zu einigen Eigenarten der Neutronen: 

 

*  Die Messungen am Erdboden, die von Autoren aus 

unterschiedlichen Ländern veröffentlicht worden sind, belegen 

übereinstimmend die dominierende Präsenz langsamer (also sehr 

energiearmer, d.h. hohe MDK, siehe unten) Neutronen in der 

Biosphäre, die sich übrigens etwa gleich anteilig aus nGeo und nSek 

zusammensetzen: 

 

 

 



 

 

 

 

*  H, N, C - Atomkerne haben mit die höchsten n-

Wirkungsquerschnitte (insbesondere für langsame Neutronen); 

deshalb sind Lebewesen am meisten betroffen, während die n-

Wirkungsquerschnitte bzw. die sog. Massendämpfungskoeffizienten 

(MDK) der wichtigsten anorganischen Elemente (Ordnungszahl Z) im 

Erdboden vergleichsweise sehr klein sind: 

 

 

 

 



*  Daraus resultiert die besondere Lebensfeindlichkeit der Neutronen 

für Lebewesen, was die Erfahrungen zum Beispiel im medizinischen 

Umgang mit der Tumor-Neutronentherapie belegen: 

 

 

Ein einziges Neutron 

kann somit zum Tod  

(bzw. zu schwerer 

Krankheit) führen!!! 
 



 

 

 

Und es scheint so, dass die 

Bäume diesen tödlichen Reiz 

spüren und darauf reagieren, 

was nachfolgend an 

dramatischen Beispielen 

aufgezeigt werden soll: 

 

Neutronotropie 
 

 

 



 

 

 

 

 

Eines der überzeugendsten Argumente der Neutronotropie-These ist 

der Gradientenwuchs, den man überall auf der Erde am 

Gewässerrand beobachtet. 

Eigene Messungen und Literaturangaben (siehe Diagramme) belegen 

übereinstimmend, dass über dem Übergang Wasser/Land ein 

allmählicher bzw. sprunghafter (je nach geologischer bzw. baulicher 

Situation) Übergang des nGeo-Flusses zu beobachten ist.  

Wenn die Wassertiefe praktisch auf null zurückgeht und auch der 

Feuchtegehalt im benachbarten Porensystem des Sandstrandes in 

Richtung Land allmählich sinkt, ist dies gleichbedeutend mit einer 

gleichsinnig abnehmenden nGeo-Absorption, d.h., es kann sich in 

diesem speziellen Übergangsbereich ein ziemlich gleichmäßig 

ansteigender Gradient des nGeo-Flusses einstellen. Die Schrägwuchs-

Reaktion im Uferbereich ist daher ein untrügliches Zeichen, wonach 

der Baum zu niedrigeren nGeo-Flussdichten flüchtet. An Sandstränden 

ist dieses Phänomen besonders auffällig. Grundsätzlich ist jedoch der 

Schrägwuchs an beliebigen Land/Wasser-Übergängen zu beobachten.  

Oft wird abschließend - vor allem über Wasser! - das fortschreitende 

Wachstum der Stämme bzw. Hauptäste dann wieder durch Geo- und 

Fototropie bestimmt, was die neutronogene Interpretation des 

Zwischenstadiums nur unterstreicht 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Selbstverständlich können über der Erde auch nGeo-Fluss-Gradienten 

vorkommen, die auf lokale Wassergehalte oder sonstige variable 

geologische Verhältnisse im Untergrund zurückgehen. Auch in 

solchen Fällen können Bäume diverse Fluchtreaktionen (z.B. Schräg- 

und Knickwuchs) vollführen. 

Oft wird allerdings die Erscheinung solcher Bäume - wie im unteren 

Foto - von merkwürdigen Beulenformationen überlagert. 

 



Der Autor glaubt, anhand seiner Ergebnisse umfangreicher 

einschlägiger Beobachtungen und Messungen darin einen nGeo-

Abwehr-Effekt der Beule erkannt zu haben. Diese These legen u.a. 

folgende Beobachtungen nahe: 

*  Häufig dekorieren Beulen bzw. Beulengruppen die Schräge der 

betreffenden Bäume. 

* Beulen bzw. Beulengruppen treten oft an Astabzweigungen bzw. an 

Astknicken auf. 

* Manche Bäume scheinen in ihrem senilen Altersstadium nur noch 

aus Beulen und Beulengruppen zu bestehen. 

* Frische, relativ glatte Beulenoberflächen sind immer in Richtung 

Boden orientiert. 

 

Es wird ein Streumechanismus (Abwehrreaktion) der aufwärts 

gerichteten, lokalen nGeo-Ströme unterstellt, wobei - wie in der Physik 

bekannt - mehrschichtige Strukturen, etwa infolge der Jahresringe, 

die Streuung begünstigen. 

 

Die Arbeitshypothese der Abwehrreaktion lautet somit:  

Indem der Baum an betroffenen Stellen Abwehrbeulen installiert und 

damit dorthin gerichtete nGeo-Flüsse bzw. -Strahlen zerstreut, schützt 

er seine darüber bzw. dahinter befindlichen Bereiche vor 

übermäßiger neutronogener Belastung.  

 

 

 

 

 

 



Die nachstehenden Bilder sind nur eine kleine Auswahl der 

Beulenphänomene in der Natur (und im Buch): 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 



Die eigenen systematischen Beobachtungen, die theoretischen 

Modelle und die Simulationsergebnisse wurden durch 

Kernstrahlungmessungen im Umfeld ausgewählter, abnorm 

gewachsener Bäume überprüft. 

Für die Feldmessungen standen dem Autor folgende, an 

Neutronenquellen (eh. Kernforschungsanlage Rossendorf und eh. 

Hahn-Meitner-Institut Berlin) kalibrierte Messgeräte zur Verfügung:  

 

  

 

 

 

 

 

 



Trotz geringer Ortsauflösung des verfügbaren Neutronen-

Äquivalentdosimeters konnte am Beispiel einer Beule an einem 

Ahorn-Tiefzwieselbaum eindeutig ein anstehender Neutronenstrahl 

nachgewiesen werden. 

 

Die Interpretation: 

Am Standort des Baumes stehen verschiedene nGeo-Strahlen an, so 

dass man den Zwiesel-Effekt als frühe Fluchtreaktion begreifen kann. 

Infolge des Zuwachses gerät die Stammoberfläche allmählich 

trotzdem in einen streifenden Kontakt mit einem der Strahlgebilde, 

wenn die zusätzliche Fluchtreaktion durch weitere Stammneigung 

z.B. aus statischen Gründen an ihre Grenzen gelangt. In diesem Fall 

kann der Baum eine lokale Beulen-Abwehrreaktion in Gang setzen. 

 

 



 

 

Die bastartige Unterseite von Beulen scheint der entscheidende 

Streubereich zu sein. Insbesondere an schräg wachsenden Bäumen 

infolge anstehender nGeo-Ströme (durch Messungen belegt!) fallen 

gelegentlich ebenfalls bastartige Borken auf. Diese kann man als eine 

weitere Abwehrfunktion für neutronogene Belastung im streifenden 

Strahlengang verstehen. Auf dieser Grundlage lassen sich unter 

anderem verschiedene gekoppelte Abwehreffekte sowie 

Erosionserscheinungen an Bäumen erklären: 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

Am Hang sowie an der Kante von Böschungen (Neigung im 

Schüttwinkel-Bereich, also Rutschungen eher ausgeschlossen!) sind 

unterschiedliche Wuchsabnormitäten zu beobachten. Auch diese 

kann man als Fluchtreaktionen vor gestreuten nGeo-Flüssen gemäß 

den nachstehend abgebildeten Fotos und Schemata interpretieren: 

 

 

 

 

 

 



 

In der Forstwirtschaft kennt man das Phänomen der Elitebäume, 

ohne die Mechanismen der nachweisbaren α²ǳŎƘǎƪǊŀŦǘǾŜǊǎǘŅǊƪǳƴƎά 

(im Mittel erheblich größere Ringbreiten pro Jahr!) zu verstehen. Im 

Rahmen des Neutronotropie-Modells ist dies jedoch möglich, indem 

Ƴŀƴ ŘŜƴ α9ƭƛǘŜǎǘŀƴŘƻǊǘά ŜƛƴŜǎ .ŀǳƳŜǎ ŀƭǎ Ŝƛƴ ǊŜƭŀǘƛǾŜǎ ƴGeo-Minimum 

in der Landschaft interpretiert, für die ein mittlerer nGeo-Pegel 

bekannt ist. Die nachstehenden - (Geiger-Zähler) bzw. n- -

Messkurven (Szintillationszähler) über eine Länge von ca. 10 m in 

beliebig ausgewähltem Gelände zeigen solche relativen Minima.  

Das Diagramm weist zugleich hin auf die deutlich größere Streubreite 

der -Messung mit dem Geigerzähler. Wenn auch beide Messreihen 

in diesem Diagramm zumindest stellenweise miteinander korrelieren, 

so erhielten bei der Auswertung die Daten der n- -Mischstrahlungs-

Feldmessungen des Autors mit dem Szintillationszähler an Elitebaum-

Standorten gerade deshalb den Vorzug. Allerding erfolgte stets eine 

-Parallelmessung: 

 

 

 



 

Nachstehend werden stellvertretend Messergebnisse des Autors 

vorgestellt, die an Standorten zahlreicher ausgewählter, bekannter 

Baumveteranen bestimmt worden sind. Verfahrensmäßig erfolgten 

jeweils eine Umfangsmessung am Stammfuß und mindestens zwei 

etwa senkrecht zueinander angeordnete Linearmessungen, die am 

Stammfuß vorbei möglichst weit ins Gelände ausgeführt wurden, um 

über den Wurzelbereich der betreffenden Bäume hinaus zu kommen. 

An einigen Standorten wurden im Abstand von ein bis zwei Jahren 

Wiederholungsmessungen durchgeführt. Sie erwiesen sich als gut 

reproduzierbar. (In den Graphiken sind die Daten zur besseren 

Veranschaulichung teilweise qualitativ Farben zugeordnet: hell - 

niedrige n- -Zählraten; je dunkler, desto höher.) 

Man beachte das relative n- -Minimum an den Standorten vitaler 

Baumriesen und - im Fall des zweiten und dritten Beispiels - die 

merkwürdige örtliche (genauer räumliche) Korrelation hoher n- -

Werte mit abartigen Wuchserscheinungen an diesen Bäumen! 
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